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So viel über die neoli thische Ernährung bekannt ist, so 
wenig wußten wir bis zur Entdeckung des faszinieren­
den Brunnens von Erke lenz ­Kückhoven über den da­
maligen U m g a n g mit d e m lebenswicht igen Element 
Wasser . Wenig mehr als ein Jahr nach Ende eines 
Sympos iums zum T h e m a jungsteinzei t l icher Brunnen 
legten die Veranstal ter dessen Ertrag in 24 archäologi­
schen und naturwissenschaf t l ichen Beiträgen vor. Die 
behandelten Regionen reichen vom Mit te lmeerraum 
bis Norddeutschland, der chronologische Rahmen 
spannt sich vom Mesol i th ikum bis ins Endneoli thi­
kum. 

H. K O S C H I K schildert zunächst die Entdeckungsge­
schichte des Brunnens von Kückhoven (11­14). Von 
der Untersuchung der zugehörigen, schon vor dem 
Beginn der Grabungen 1989 bekannten bandkerami­
schen Siedlung erwartete man neue Erkenntnisse zur 

Nutzung von Hochf lächen ohne oberf lächennahe 
Wasse rvo rkommen durch die ersten Bauern. Dabei 
fand sich auch der ungewöhnl ich gut erhaltene Brun­
nen. 

Von 1977 bis 1989 untersuchte B. G R A M S C H im 
Friesacker Rhinluch, 60 km nordwestl ich Berlins ei­
nen von 9 700 bis 6 800 v.Chr. wiederhol t aufgesuch­
ten mesoli thischen Lagerplatz (17­23). Die Fundstelle 
liegt auf einem den Talgrund ca. 1,7 m überragenden 
Sandhügel , der im Jungholozän infolge eines Grund­
wasseranst iegs durch Torfe bis zu 2 m hoch über­
wachsen und im Feuchten konservier t wurde. Drei in 
das Grundwasserniveau eines damals angrenzenden 
Sees gegrabene Gruben interpretiert G R A M S C H als 
Wasser löcher , wie sie in ethnologischen Zusammen­
hängen belegt sind. Auch australische Aborigines le­
gen Wasser löcher u.a. nahe von Seen oder Flüssen an, 
um sauberes, gefil tertes Trinkwasser zu gewinnen. 
Der Autor rät, künf t ig alle mesoli thischen Gruben­
komplexe auf ihre mögl iche Funktion als Wasserlö­
cher zu überprüfen. Man möchte hinzufügen: nicht 
nur mesol i thische Grubenkomplexe . 

K. M I N I C H R E I T E R vermittelt Einzelheiten über den 
ältesten Brunnen Kroatiens bei Zadubravl je in der Nä­
he von Slavonski Brod (25­29). Das kleine, typolo­
gisch um 6 000 v.Chr. (Starcevo Linear A­Phase) zu 
datierende Dorf liegt an einem Fluß. Neben zeltar­
tigen, noch mesoli thisch anmutenden Wohnstrukturen 
kam ein ca. 9,5 m t iefer Brunnenschacht ohne Einbau­
ten zutage. A b ­5 m beendeten Grundwasser und 
Schlamm die Untersuchungen. Die noch ausstehenden 
naturwissenschaft l ichen Analysen versprechen auf­
schlußreiche Erkenntnisse zur Wirtschaf ts­ und Um­
weltgeschichte am Beginn des Neol i th ikums in Süd­
osteuropa. 

E. GALILI und J. S H A R V I T berichten über Untersu­
chungen an der israelischen Küste südlich von Haifa 
(31­44). Dabei wurden durch den nacheiszeit l ichen 
Meeresspiegelanst ieg untergegangene Siedlungen aus 
der Zeit zwischen 6 000 und 2 200 v.Chr. tauchar­
chäologisch erforscht. Die Siedlung von Atlit Yam 
(6 800­5 500 v.Chr.), heute in einer Meeres t iefe von 
7­12 m, erbrachte mehrere Brunnen, eine ungewöhnli­
che megali thische Anlage und weitere acht brunnenar­
tige Strukturen. Ein untersuchter Brunnen liegt 10,5 m 
unter dem Meeresspiegel . Er ist rund, hat einen 
Durchmesser von 1,5 m, eine Tiefe von ca. 5,5 m und 
weist eine Steinverkleidung in Trockenmauerwerk 
auf. Der letzte Meter war in eine stabile Sandstein­
schicht eingetieft und blieb ohne Einbauten. Aus der 
Verfül lung wurde eine große Zahl Tierknochen ge­
borgen. Einige Knochenpar t ien waren noch im orga­
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nischen Verband, was auf eine bewußte Verfül lung 
des Brunnens mit Speiseresten deutet; nach seiner 
Versalzung durch das ansteigende Meer nutzte man 
ihn wohl als Mülldeponie . Im eingebrachten Material 
fanden sich zahlreiche Belege mediterraner Flora, u.a. 
von 23 Spezies, die heute an der Küste nicht mehr 
vorkommen, dagegen aber im Karmel­Gebirge . Nach 
der Pollenanalyse herrschten Pflanzen vor, wie sie für 
Feuchtbiotope typisch sind. Im Siedlungsumfeld muß 
es im 6. Jt. v.Chr. Salzlagunen und Süßwasserseen 
gegeben haben. Auch im untergegangenen Kfar Samir 
(5 800­5 500 v.Chr.). wurden Brunnen gefunden . Ei­
ner ist von fast quadrat ischer Form (1 m x 0,8 m, 2 m 
tief). Abwechse lnde Lagen von Rundhölzern und 
Steinen stützen die Wände . Daneben gibt es in dieser 
Siedlung runde Gruben, die u.a. Oliven, gut erhaltene 
Schilfmatten­ und Holzgefäßres te enthielten, und gro­
ße Steinbehälter unbekannter Funktion. Die küstenna­
hen Siedlungen lebten in ständiger Abhängigkei t vom 
Pegel des Mittelmeeres, dessen Anstieg im 7./6. und 
besonders 5. Jt. v.Chr. eine Anhebung des Grundwas­
sers und dessen Versalzung verursachte. Die Grund­
wasserstände der Brunnen erlauben auch Aussagen 
über die jeweils aktuellen Mittelmeerpegels tände. Der 
Süßwasser­Grundwasserspiegel küstennaher moderner 
Brunnen liegt immer ca. 0,5 m oberhalb des Mittel­
meerpegels. Damit hätte die Oberf läche des Mittel­
meeres zur Zeit Atlit Yams im 7. und 6. Jt. v.Chr. et­
wa 16 m tiefer als heute gelegen. 

R. T I C H Y spricht Brunnen der f rühen Bandkeramik, 
der f rühen Trichterbecherkultur , der Frühbronzezei t 
und weitere nicht sicher datierbare Brunnen aus Mo­
helnice in Tschechien an (45­50). Sie dokument ieren 
eine dicht mit Wasserversorgungsanlagen belegte Re­
gion. Konstruktive Merkmale der neolithischen Brun­

.nen werden nicht genannt, ein Profil des bandkerami­
schen Brunnens f indet sich erst im Beitrag des Öster­
reichers H. W I N D L (85­93, bes. 89), wo man auch 
von einem seit einigen Jahren bekannten bandkerami­
schen Brunnen aus Nordwes tböhmen bei Most erfährt. 

H. S T Ä U B L E und I. C A M P E N befassen sich mit 25 
Brunnen vom Altneoli thikum bis ins 20. Jahrhundert 
aus dem Gebiet bei Zwenkau und Eythra, südlich von 
Leipzig (51­71). Das Grundwasser tritt dort meist an 
der Oberf läche tertiärer Schichtungen auf. Einige geo­
logische Anomalien, möglicherweise Toteislöcher, 
speichern Oberf lächenwasser jedoch über dem Grund­
wasserspiegel. Dies kann an Bewuchsmerkmalen er­
kannt und für die Anlage f lacher Wasserentnahmeste l ­
len genutzt werden. Zwei Konstruktionstypen herr­
schen bei den Zwenkauer Brunnen vor. Kastenbrun­
nen haben durch die Verwendung von Holzbohlen, 
­planken oder ­brettern eine eckige Form, Röhren­

brunnen bestehen aus Flechtwerkkonstrukt ionen oder 
hohlen Baums tämmen und sind dadurch rund. Der 
bandkeramische Brunnen von Eythra (1 4C­Datum 
5 220­5 070 calBC ­ Dendroda tum 5 098 v.Chr.) war 
im Bereich einer der o.g. geologischen Anomal ien an­
gelegt worden. An der Basis des 4,5 m t iefen Brun­
nenschachtes waren vier bis fünf mit der Schmalsei te 
nach unten gesetzte, durch Aussparungen verkämmte 
und verschränkte Eichen­Spal tbohlenlagen eines noch 
1,5 m hohen Brunnenkastens erhalten ( Innenmaße 
0,85 m x 0,90 m). Unten lagen u.a. Bast­ bzw. Rin­
dengefäße und Keramik in der Verfü l lung . Die Ver­
fasser f ragen sich, warum bei großf lächig aufgedeck­
ten bandkeramischen Siedlungen nicht häufiger Brun­
nen gefunden wurden. Nach welchen Kriterien legte 
man Brunnen an? Waren die oft nahegelegenen flie­
ßenden Gewässer durch den Uferbewuchs zu schwer 
zugänglich oder schätzte man einfach die Kühle und 
Sauberkeit von Brunnenwasser? 

Seit 1907 und 1921 sind zwei bandkeramische Brun­
nen von Zipsendorf in Thüringen und Rehmsdorf in 
Sachsen­Anhal t bekannt , die R. E I N I C K E behandelt 
(73­84). Die seinerzeit gut erhaltenen, zunächst als 
Gräber gedeuteten Anlagen wurden ab 1927 als Brun­
nen interpretiert, was H. B E H R E N S erst 1973 wieder 
verwarf. Für den 1907 gefundenen , unweit des Fluß­
laufes der Schnauder gelegenen Brunnen von Zipsen­
dorf ist eine bei der Auf f indung noch 40 cm hohe, ca. 
1 m x 1 m große Ausz immerung überliefert ; Gefäße 
und Scherben aus der Verfü l lung datieren ihn an das 
Ende der älteren Phase der Bandkeramik . Die rekon­
struierbare Höhe des Brunnenschachtes liegt bei etwa 
3,5 m, der Kasten bestand aus Eichenknüppeln , deren 
Zwischenräume mit Moos abgedichtet waren. 1921 
trat mit der Auff indung des nur 5 km entfernten Brun­
nens von Rehmsdorf ein zweiter, 5,9 m t iefer spät­
bandkeramischer Brunnen hinzu. Der wiederum l x l 
m messende ausgezimmerte Brunnenkas ten bestand 
aus Rund­ und Spalthölzern aus Eiche, die an den 
übereinandergelegten Enden abgef lacht waren. An 
den Ecken fixierten außen und innen j e vier Pfähle 
den Kasten; ein neunter Pfahl steckte im Zentrum. Ob 
ein vollständiges Fuchsskelet t aus der Verfül lung 
Opferri tuale oder eine bewußte Vergi f tung des Brun­
nens belegen kann, muß offen bleiben, denn der Fuchs 
kann auch in den aufgelassenen Brunnenschacht ge­
stürzt und darin verendet sein. 

H. W I N D L beschäft igt sich mit einer Wasserentnah­
mestelle von Schletz/Asparn a.d. Zaya (85­93). In ih­
rer jüngsten Phase war diese bandkeramische Sied­
lung mit einem wiederhol t erneuerten Sohlgraben um­
geben. Auf der Sohle des Grabens der jüngsten Perio­
de fanden sich die Überreste von ca. 100 Ermor­
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deten. Mit dieser Bluttat endet die Siedlungsgeschich ­
te des Dorfes . Ein im Innenbereich der Siedlung gele­
gener, 14 m vom Graben entfernter 8 m t iefer Schacht 
datiert ebenfal ls in die jüngs te Phase ( l 4 C­Datum 
5 010/5 040 calBC). In ca. 4 m Tiefe erschienen Ver­
färbungen von offensicht l ich in Blockbautechnik mit­
einander verbundenen, 10­30 cm hohen Spaltbohlen. 
Das Bauwerk war eher eine Zisterne als ein Brunnen, 
da es volls tändig im L ö ß liegt und eine grundwasser­
führende Schicht nicht angeschnit ten wurde. Seine 
Vergi f tung mit Leichentei len und Tierkadavern unter­
streicht das gewal t same Ende der Siedlung. 

J. W E I N E R demonstr ier t Veränderungen in der Inter­
pretation der­ Baugeschich te des Brunnens von 
Erke lenz­Kückhoven (95­112). Zunächst schien ein 
Nacheinander dreier Brunnenkäs ten im selben 
Schacht dendrochronologisch belegbar zu sein, was 
als Ergebnis schwankender Grundwassers tände inter­
pretiert wurde. Danach wurde um 5 090 v.Chr. der ca. 
15 m t iefe Brunnenkas ten I, er mißt 3x3 m, erbaut. 
Fallendes Grundwasse r machte ihn zwischen 5 090 
und 5 067 v.Chr. unbrauchbar . Man füll te ca. 8 m 3 

Hausmüll ein, die Südost­ und Nordostsei ten des 
Brunnenkas tens wurden durch Sedimentdruck bis auf 
eine Tiefe von ca. 8 m stark beschädigt . U m 5 067 
v.Chr. stieg der Grundwassersp iege l an und Brunnen 
II wurde im Gevier t von Brunnen I errichtet. Die Soh­
le des neuen Brunnens (1,6 m x 1,6 m) lag nun 2 m 
über der des alten. Ein neuerl iches Absinken des 
Grundwassers zwischen 5 067 und 5 050 v.Chr. er­
zwang die Absenkung der Sohle von Brunnen II um 
ca. 1,5 m, was mit e inem dritten Kasten (1,1 m x 1,1 
m) abgesichert werden mußte (Brunnen III). Diese 
Deutung der Baugeschichte änderte sich, als klar wur­
de, daß Brunnen II und III gleichzeit ig waren (5 067 ± 
5 v.Chr.). Die Verfü l lung von Brunnen I enthielt An­
zeichen einer Brandkatas t rophe: überdurchschnit t l ich 
viel verbranntes Material , Hölzer, Rotlehm, Holzkohle 
etc.; es schien schnell eingebracht worden zu sein und 
nicht, wie bei Hausmül l zu erwarten, über einen län­
geren Zei t raum. So entscheidet sich der Autor für eine 
neue Hypothese . Er geht je tz t davon aus, daß zwi­
schen 5 089 und 5 067 ein Konfl ik t stat tfand, der zu 
erheblichen Zers törungen in der Siedlung und an ihrer 
Infrastruktur führte . Häuser brannten nieder, die An­
greifer versuchten, den Brunnenkas ten des Brunnens I 
zu zerstören, was aber nur teilweise gelang. Schließ­
lich verfüll te man ihn mit Schutt . Später zurückkeh­
rende Über lebende reparierten den bestehenden und 
noch funkt ions tücht igen Brunnen durch das Einsetzen 
von Kasten II und III um 5 067 v.Chr.. 

Fünf Brunnen der späten Bandkeramik (4 9 0 0 ­ 4 5 0 0 
v.Chr.) des Pariser Beckens und Belgiens sind Ge­

genstand des Beitrages von C. C O N S T A N T I N , D. SI­
M O N I N und J.­P. F A R R U G G I A (113­123). Drei ka­
men 1955 und 1956 in der S c h w e m m e b e n e der Yon­
ne, am Zusammenf luß von Armancon und Serein bei 
Cheny in einer unbefest igten, hochwassers icher auf 
einer Niederterrasse angelegten bandkeramischen 
Siedlung zutage, ca. 300 m von ihr entspringen zwei 
Quellen, die Yonne ist ca. 700 m entfernt . Die Brun­
nen N l und N5 haben einen Durchmesse r von 1 m 
und 1,5 m. Das Grundwasser wird heute bei ­2,8 m 
erreicht, Holzeinbauten waren bei beiden Brunnen 
nicht erhalten. N l hat gerade ver laufende Wände, N5 
ist im unteren Bereich unterschnit ten. In Echilleuses 
konnten zwei Häuser der dritten Phase der altneolithi­
schen Vil leneuve­Saint ­Germain­Phase des Pariser 
Beckens untersucht werden. Haus 2 wies im Inneren 
eine 1,8 m tief in Kalksteinschichten gegraben Zister­
ne auf (Durchmesser 2,20­1,50 m). Es ist jedoch zu 
fragen, ob nicht ein Nacheinander von Zisterne und 
Haus vorliegt, denn das benötigte Regenwasser hätte 
man ihr von außerhalb des Hauses zuführen müssen, 
und dies scheint wenig wahrscheinl ich. Wieder liegen 
300 m und 500 m entfernt eine Quelle und ein Bach. 
Der Brunnen der belgischen Siedlung von Ormeignies 
(Durchmesser an der Oberf läche 1,6 m, im unteren 
Bereich noch 1,3 m, Tiefe 3,4 m) war in etwa ­1 m 
mit einem Absatz versehen, der entweder zur Wasser­
en tnahme oder bautechnisch notwendig war, um ab 
dort einen hölzernen Kasten einbauen zu können; 
Holz oder entsprechende Verfärbungen fehlten aller­
dings. Die Funde aus dem oberen Bereich der schnell 
erfolgten Verfü l lung datieren in die Groupe­de­
Blicquy. Ein Bachlauf in 900 m und eine Quelle, de­
ren Wasserzuf luß auch der Brunnen anschneidet, in 
nur 300 m Ent fe rnung von der Siedlung wirft für die 
Autoren die Frage auf, warum Brunnen überhaupt ge­
graben wurden, obwohl eine gute Trinkwasserquel le 
in nächster Nähe zur Ver fügung stand. Ihre Erklärung 
ist so einfach wie einleuchtend: das während der Kon­
struktion der Langhäuser benötigte Wasser für die An­
mischung des Wandlehms beschaf f te man durch 
Brunnen oder Zisternen. Damit könnten auch die ra­
sche Verfül lung und Überbauung der Zisterne von 
Echil leuses eine Erklärung f inden. 

I. J A D I N und D. C A H E N beschreiben belgische Was­
serversorgungsanlagen der späten Bandkeramik (125­
137). Die Zisterne von Darion­Colia fand sich zwi­
schen einem Haus und dem Dorfzaun (2,40­2,25 m 
Durchmesser , mehr als 3 m tief)­ In der mit Graben 
befestigten Siedlung von Oleye­Al Zepe war die 
Zisterne (Durchmesser 2,30­1,90 m, Tiefe mehr als 
2,4 m) zwar außerhalb des Grabenwerkes , aber inner­
halb der Siedlung gegraben worden ­ Anzeichen einer 
chronologische Abfolge? In Hol longe­Douze Bon­
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niers lag ein Brunnen ca. 5 m vom Eingang eines 
Langhauses entfernt. Im oberen Bereich maß die 
Struktur ca. 3 m im Durchmesser , bei ca. -1,3 m noch 
1,3 m. Ab -3 m nahm die Grubenwand in der Fläche 
einen polygonalen Grundriß an, was als Beleg einer 
Stützung der Brunnenwände durch vertikal verbaute 
Hölzer von 26­30 cm Breite gewertet wird. Das 
Grundwasser stand in ­6,25 m an, eine Bohrung ergab 
eine Mindest t iefe von 7 m. Auch im Fall dieser belgi­
schen Siedlungen ist die Nähe zu Quellen, Flüssen 
und Bachläufen auffal lend. Die Interpretationspalette 
solcher Wasserversorgungsanlagen wird von den Au­
toren um die Aspekte Gerber­ oder Einweichgruben 
für Leder, Holz oder Rinde, etwa zur Bastgewinnung 
erweitert. 

J. TIRABASSI entführt den Leser nach Norditalien 
(139­148). Das Po­Tal erfordert ebenfal ls Grundwas­
serbrunnen zur Versorgung von Mensch und Tier mit 
Wasser. Zunächst stellt er ein großes, unweit eines 
Flusses gelegenes Wasser loch einer 14C datierten mit­
telneolithischen Siedlung der Vasi a Bocca­Quadrata­
Kultur aus Reggio Emil ia vor (ca. 4 100 calBC). Die 
im oberen Bereich t r ichterförmige Struktur hatte einen 
Durchmesser von etwa 4 m, bei einer Tiefe von ca. 
3 m. Ebenfal ls in Reggio Emilia entdeckte G. 
CHIERCI schon 1878 drei benachbarte Schächte 
(Schacht A, B, C). Schacht A war 3,7 m tief; bis auf 
­2,7 m war er rund, um danach quadrat ische Form an­
zunehmen (0,8 m x 0,8 m). Dies deutet auf einen nicht 
erhaltenen Holzkasten. An der Basis der Verfül lung 
fand man zwei vollständige Gefäße und die Fragmen­
te eines dritten. Schacht B war oval mit einer Gesamt­
tiefe von 4,95 m. Bis ­3,35 m hatte die Grube Trich­
terform, danach war sie zylindrisch, bei einem Durch­
messer von 2 m. Auch hier lagen mehrere fast voll­
ständige Gefäße am Grund des Schachtes. Der dritte 
Schacht (C) war 3,6 m tief. Die drei Anlagen datieren 
in die Frühphase der Vasi a Bocca­Quadrata­Kul tur . 
Sekundär sind alle drei Schächte als Siedlungsstruktu­
ren/Hütten mit Feuerstellen genutzt worden. Zwei 
weitere brunnenart ige Schächte der altneolithischen 
Vho­Kultur wurden 1890/91 in Cremona freigelegt . 
Der erste hatte einen Durchmesser von 1,5 m ­ 1,1 m, 
bei einer Tiefe von 4,4 m; Anzeichen eines Grund­
wasserniveaus sind nicht beschrieben. Der ein Jahr 
später gefundene zweite Schacht hatte eine grob sand­
uhrförmige Gestalt, an der M ü n d u n g einen Durchmes­
ser von 1,18 m, bei ­1,75 m nur noch 0,8 m, um am 
Grund, bei ­3,05 m, wieder 1,2 m zu erreichen. Beide 
Anlagen wiesen in etwa 2/3 der Tiefe offenbar eine 
Abfolge eines hölzernen "Deckels", einer stark orga­
nischen Schicht und wieder eines hölzernen Ver­
schlusses auf. Es kann sich bei diesen Einbauten um 
Wasserfi l ter handeln, um das von unten herauf­

drückende Wasser zu reinigen. Für die Nutzungszei t 
der Brunnen gibt es Anzeichen für sehr t rockenes Kli­
ma. W a r u m die im 19. Jh. nicht wasserführenden 
Schächte im 6. Jt. v.Chr. den Grundwasserspiegel an­
geschnitten haben sollen, erklärt der Autor nicht. 
Möglicherweise erfüll ten sie ganz andere Funktionen. 
In Süditalien kennen wir ähnliche Anlagen, die meist 
als Silos oder Vorratsgruben interpretiert werden. 

Mit J.A. B A K K E R s Artikel wenden wir uns Nord­
und Osteuropa zu (149­164). Er beschäft igt sich mit 
tr ichterbecherzeit l ichen Keramikopfern in Gewässern 
und Brunnen. Wasser löcher sind in zwei Fällen 
(Elspeet /NL und Frestedt /D) bekannt . Sie wurden, wie 
Moore und Quellen, auch zu rituellen Deponierungen 
genutzt. Drei von sechs Brunnen der Trichterbecher­
zeit erbrachten intakte Gefäße, die der Autor als Opfer 
deutet. Hier kann es sich allerdings auch um verloren 
gegangene Schöpfge fäße handeln. Beschreibungen 
der Brunnen sind nicht überliefert . Der hohle Eichen­
stamm des t r ichterbecherzeit l ichen Brunnens von Mo­
helnice, Durchmesser 65 cm, Tiefe ca. 3,5 m, datiert 
in die f rühe Trichterbecherkul tur (3 775 v.Chr.). 

J. D. van der W A A L S Analyse zweier niederländi­
scher Brunnen ­ oder sollte man nicht auch hier, wie 
bei den folgenden Strukturen, lieber von Wasserlö­
chern sprechen? ­ folgt auf den Seiten 165­176. Der 
Brunnen von Kolhorn datiert in die endneoli thische 
Einzelgrabkultur (EGK). Der Fundpla tz besteht aus 
zwei 70 m voneinander entfernten Siedlungsplätzen, 
der Brunnen gehört zum südlichen Platz. Er hatte ei­
nen Durchmesser von 0,65 m und war 2 m tief. Hol­
zeinbauten fanden sich nicht, dagegen wurde im un­
teren Meter eine Verfü l lung aus verkohltem Schilf 
festgestellt. Hierbei kann es sich um eine Filterschicht 
gehandelt haben oder aber um bewußt eingefül l ten 
Siedlungsschutt , etwa von abgebrannten Schilfhütten. 
Die beiden lagerartigen Siedlungen erbrachten Anzei­
chen für Viehhal tung (Rinder), Jagd (Vögel) und 
Sammelakt ivi tä ten (Muscheln) . Sicher wurde auch 
Fischfang betrieben. Obwohl das Meer nah war, konn­
te aus dem Brunnen Süßwasser gewonnen werden, 
denn zunehmende Vermoorung und schlechte seitli­
che Entwässerung der Regenfä l le führte zur Versü­
ßung der Marsch und zur Bildung von Süßwasserl in­
sen unter kleinen Höhenrücken. Eine solche Linse 
wurde in Kolhorn angeschnit ten. Die Kapazität des 
Brunnens wird auf 240 1 pro Tag bei hohem und 90 1 
bei niedrigem Wassers tand berechnet. Somit war eine 
Tagesleis tung von 100­300 1 möglich, genug für eine 
Familie mit Haustieren. In der Tat gibt es eine große 
Zahl von Rindertrit tsiegeln, die auf den Brunnen hin 
orientiert sind. Karbonate, die sich bei im Sommer 
sinkendem Grundwasser und aufs te igendem Salz­
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wasser an den Brunnenwänden niedergeschlagen ha­
ben, sprechen für eine mehrere Jahre andauernde Nut­
zung der Struktur. Die benachbar ten EGK­Sied lungen 
von Keinsmerburg und Mienakker erbrachten Serien 
von Wasser löchern , die ähnlich angelegt waren wie 
der "Brunnen" von Kolhorn. A m Südrand eines alten 
Moor tümpels wurden 1968 bei E m m e r h o u t zwei 1 m 
t iefe Wasser löcher mit mehr oder weniger senkrechten 
Wänden in einer Siedlungsstel le der Trichterbecher­
kultur freigelegt . Eines wies einen Mante l aus drei 
sich über lappenden Bahnen Baumr inde auf, so daß 
man in diesem Fall schon eher von einem Brunnen 
reden könnte. Die Gruben reichten bis auf eine 
Schicht Geschiebe lehm, auf der der Grundwassersp ie­
gel verläuft . In den hol ländischen Marschen ist das 
anscheinend eine typische Befunds i tua t ionen des 
Jung­ und Endneol i th ikums. 

W. L O B I S S E R s Beitrag betr i f f t bautechnische Aspek­
te der Wasseren tnahmes te l le von Schietz anhand eines 
Nachbaus, für den eine 126­jährige Stieleiche mit ei­
nem Stammdurchmesse r von 80 cm ausgewähl t wurde 
(177­192). Aus ihr wurden die notwendigen 10­30 cm 
hohen Bohlen gewonnen . Die Zur ichtung der Bohlen 
mit Holz­, Stein­, Knochen­ und Geweihwerkzeugen 
erwies sich als z.T. sehr aufwendig . Der Bau eines 
Kastens mit gleichbleibender lichter Weite war nur 
mit Hilfsmit teln möglich, etwa "Richtscheiten" oder 
mit Farbe behandel ten Schnüren zum Markieren gera­
der Arbei tskanten. Der Autor schätzt, daß für die 
Schletzer Anlage 20 Arbei t skräf te zwei Wochen allein 
für den Kasten benötigten. 

Ein weiterer Artikel J. W E I N E R s faßt die während 
des Sympos iums ents tandenen terminologischen Pro­
bleme zusammen , wie etwa Unterschiede zwischen 
den Begr i f fen Brunnen, Zisterne und Wasser loch 
(193­213). Als Einlei tung vor dem archäologischen 
Block hätten diese Über legungen sicher zum besseren 
Verständnis mancher Artikel beigetragen. W E I N E R 
sieht für das Neol i th ikum zwei grundsätzl iche Brun­
nentypen: den Schachtbrunnen mit Zimmerung und 
den ohne Einbauten aus Holz, wobei hier die Grenzen 
zum Wasser loch sicher f l ießend sind. Besonders 
wichtig sind die grundsätzl ichen Über legungen des 
Autors zur neoli thischen Wasserversorgung. Wasser 
aus Flüssen, Bächen und Seen ist oft verunreinigt , 
weswegen dem Autor eine direkte Entnahme von 
Trinkwasser aus ihnen unwahrscheinl ich erscheint. In 
der Tat wiederhol t sich in vielen Beiträgen die Be­
fundsi tuat ion von Siedlungen mit Brunnen, die ganz 
in der Nähe Fließgewässer , Seen oder gar Quellen 
aufwiesen. J. W E I N E R glaubt, daß Dörfer , die in eini­
ger Entfernung zu Gewässern lagen, sowohl ihr Trink­
als auch ihr Nutzwasser aus Brunnen entnahmen, 

gewässernahe Siedlungen hätten ihr Nutzwasser von 
dort bezogen, ihr Trinkwasser dagegen aus Brunnen 
und/oder Quellen. Er vermutet bei den Neolithikern 
hohe Ansprüche an ihr Trinkwasser und nimmt an, 
daß Brunnen in den neoli thischen Siedlungen die Re­
gel waren. Es bleiben dennoch of fene Fragen. Immer­
hin hat nicht j edes jungsteinzei t l iche Dorf einen Brun­
nen erbracht, auch wenn selten das weitere Umfeld 
ergraben wurde, um auch eventuel le Quel l fassungen 
zu entdecken. W i e steht es um die zahlreichen Feucht­
bodensiedlungen des Jung­ und Endneol i th ikums? 
Wenn f l ießende und stehende Gewässer problema­
tisch für die Trinkwasseren tnahme sind, müssten auch 
die Bewohner der Seeufer­ und Moorsiedlungen 
Brunnen gegraben haben. Hier sind weitere Überle­
gungen und Untersuchungen nötig. 

Bezugspunkt aller Beiträge des naturwissenschaft l i ­
chen Blocks ist der Befund von Erkelenz­Kückhoven. 
J. S C H A L I C H untersucht die Erd­ und Landschafts­
geschichte (217­222). Offenbar hat sich das Oberflä­
chenbild um den Fundplatz seit dem Neoli thikum 
kaum verändert . In ca. ­14 m verläuft auf einem dich­
ten, tonigen Horizont die etwa Im mächtige Grund­
wasserschicht . 

M. S P E L T E R (223­228) widmet sich hydrologi­
schen Aspekten. Die lokalen Grundwassergangl inien 
sind vom Niederschlag abhängig und jahreszeit l ichen, 
sowie jährl ichen Schwankungen unterworfen. Zwi­
schen 1901 und 1996 konnte im untersuchten Bereich 
eine Niedersch lagsmenge von durchschnit t l ich 720 
m m im Jahr gemessen werden. Ausgehend von der 
Tiefe eines Brunnens kann der damal ige Grundwas­
serstand und die jähr l iche Regenmenge rekonstruiert 
werden, sie lag in der zweiten Nutzungsphase des 
Brunnens bei ca. 600 mm. 

Bis zu K.­H. K N Ö R Z E R s Untersuchungen der bo­
tanischen Reste aus der Brunnenver fü l lung (229­246) 
mußten sich Archäobotaniker für das Altneoli thikum 
mit verkohlten Großresten von Pflanzen begnügen. 
Nun standen dem Autor feucht erhaltene Makroreste 
aus der Zeit der Bandkeramiker zur Verfügung . Nach 
den Dendrodaten der Brunnenanlage wurden alle 
Pf lanzenfunde in einem Zeitraum von etwa 100 Jah­
ren in und zwischen den drei Brunnenkästen abgela­
gert. Insgesamt konnten 124.342 Pflanzenreste von 
145 Arten best immt werden. Die Gerste fehlt unter 
den belegten Getreidesorten E m m e r und Einkorn, sie 
scheint erst in Rössener Zeit au fzukommen . Zahlreich 
sind die Belege für die Trespe in Form der charakteri­
stischen Trespenährchen. Diese großkörnige Gras­
frucht wurde auch angebaut . In großen Quantitäten 
konnte Bors tenmohn in Erkelenz nachgewiesen wer­
den. Diese Stammform des Schla fmohns war wegen 
des Geschmackes und der ölreichen Samen geschätzt. 
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Vereinzelt waren auch Dinkelkörner in den Proben, 
bislang der älteste Nachweis von Dinkel. Von 137 be­
legten Wildpflanzenar ten sind 92 einheimisch, 43 be­
kamen erst durch Rohdungsf lächen der Bandkerami­
ker in Erkelenz günstige Bedingungen. Neun Grün­
landpflanzenspezies, meist Magerrasenpf lanzen, die 
unbeschattete Standorte brauchen, sind besonders zu 
erwähnen. Sie weisen auf W e g e und Feldränder hin. 

A J . KALIS und J. M E U R E R S ­ B A L K E (Pollen­
analyse) erfaßten mit der Bes t immung von 268 Pflan­
zensorten (247­260) wohl den Großteil der auch da­
mals vorhandenen Flora. Untersuchungen des rezen­
ten Pflanzenspekt rums ergaben in der Umgebung von 
Erkelenz­Kückhoven ohne die Kulturpf lanzen 416 
Arten. Die nachgewiesenen Mantel­ und Saumgesel l ­
schaften deuten auf Hecken im und um das bandkera­
mische Dorf. Wicht ig ist die Linde, denn ihr Bast war 
ein wertvoller Rohstoff . Insgesamt konnten 36 Arz­
neipflanzen nachgewiesen werden. 

E. S C H M I D T schildert einen gefürchteten Schäd­
ling, den Kornkäfer (261­269). Die Weibchen legen 
durchschnittl ich ein bis fünf Eier täglich in je ein Ge­
treidekorn. In befal lenen Speichern kann der gesamte 
Vorrat durch diese Käfer unbrauchbar gemacht wer­
den. 26 % der Käfer individuen in Erkelenz s tammen 
vom Kornkäfer; bislang ist das der weltweit älteste 
Nachweis . Die Befal lrate der bandkeramischen Ge­
treidevorräte war sicher hoch. Da der Kornkäfer in 
Europa nicht heimisch ist, muß davon ausgegangen 
werden, daß er mit Saatgut aus dem vorderasiatischen 
Raum oder dem Balkangebiet eingeschleppt wurde. 

G. H E L L E und G.H. S C H L E S E R wenden sich dem 
Potenzial von 10 Eichenbohlen mit bis zu 170 Jahrrin­
gen aus dem Brunnen hinsichtlich der Klimageschi­
chte zu (271­277). Mit ihnen können die 230 Jahre 
vor dem Bau des Brunnens beleuchtet werden, we­
sentlich ist dabei das Isotopenverhältnis von l3C zu 
12C. Die erarbeitete Klimakurve erhellt die Verhältnis­
se zwischen 5 320 v.Chr. und 5 090 v.Chr.. Um 5 325, 
5 275, 5 210, 5 1 10 und 5 095 v.Chr. sind Klimamini­
ma, um 5 130 und 5 105 zwei auffäl l ige Klimamaxi­
ma zu erkennen. Daß sich die klimatischen Bedingun­
gen binnen 10 Jahren grundlegend verändern konnten 
ist eine bedeutende Erkenntnis . 

Die Eichen aus Kückhoven waren zu Beginn nicht 
zweifelsfrei datierbar (B. S C H M I D T , E. HÖFS, M. 
KHALESSI und P. S C H E M A I N D A , 279­289). Zwei 
gleich wahrscheinl iche Bereiche (5 303 und 5 090 
v.Chr.) deuten starke Schwankungen des Baumwuch­
ses an; dies wird untermauert durch erhebliche Verän­
derungen des 1 4C­Gehaltes der Erdatmosphäre , der 
gegen 5 200 v.Chr. den höchsten Wert der vergange­
nen 9 000 Jahre erreichte. Die Auswer tung einer gro­
ßen Zahl weiterer Holzproben verdichtete später den 
Trend zur Datierung um 5 090 v.Chr. als Fälldatum 

der Hölzer von Brunnen I. Entgegen der ersten Ein­
schätzung s tammen die Hölzer der Brunnen II und III 
aus der selben Zeit zwischen 5 062 und 5 052 v.Chr.. 
Brunnen I wurde aus 19­24 Eichen erbaut, Brunnen II 
aus nur sieben. Die dendrokl imatologischen Untersu­
chungen belegen ab 5 090 v.Chr. starke Zuwachsstei ­
gerungen der Kückhovener Eichen, wohl eine Reak­
tion der Bäume auf zunehmende Freistel lung durch 
Rodung. 

Mit der Schlußbetrachtung von J. D. van der W A A L S 
und A. Z I M M E R M A N N schließen die Textbeiträge 
(291­292). Es werden nochmals die wesentl ichen 
Fragestel lungen aufgeführ t , wobei besonders termino­
logische Unschär fen hervortreten. Probleme bestehen 
in der korrekten Ansprache und Unterscheidung von 
Strukturen mit verschiedenen Funkt ionen (Brunnen, 
Zisternen, Wasser löchern etc). Zeitgleich verwendete 
sehr unterschiedl iche Techniken in der Gestal tung der 
Brunnenkästen könnten Hinweise auf die Nutzungen 
geben, als Trinkwasser für Menschen , als Viehtränke 
oder zur reinen Entnahme von Nutzwasser . Auch die 
Wassermenge , die ein Brunnen zu erbringen im 
Stande war, kann tei lweise rekonstruiert werden. 
Mögliche soziale Parameter bei der Anlage von 
Brunnen werden erwogen und in einigen Fällen könn­
te ein Zusammenhang zwischen Grabenwerken und 
Wasserentnahmeste l len bestehen. Zu bedenken wäre 
auch die eventuelle symbol ische Bedeutung von 
Brunnen, wie man es später aus dem Mitte lmeerraum 
kennt. 

Eine von J. W E I N E R zusammengeste l l te ausführ­
liche Bibliographie rundet die Publikation ab. 

Literaturangaben am Ende der einzelnen Artikel, mit 
einer diese Literaturzitate ergänzenden Bibliographie 
am Schluß des Bandes hätten die Lektüre wohl 
vereinfacht , wie auch eine klarere Anordnung der 
Artikel. Die Trennung der Beiträge von H. W I N D L 
und W.F.A. LOBISSER, die beide den Brunnen von 
Schietz zu T h e m a haben, ist nicht ganz nachvoll­
ziehbar. Zu den belgischen Brunnen paßten die hol­
ländischen Verwandten besser als die oberitalieni­
schen, die ihrerseits sinnvoller vor oder nach den 
kroatischen Befund zu stellen wären. Von diesen klei­
neren Schwächen abgesehen zeigt der vorgestellte 
Symposiumsband beispielhaft , wie ein neuer Befund 
eine Reihe noch nicht formulier ter Fragen aufwirf t . 
Bei künft igen Grabungen bandkeramischer Siedlun­
gen wird nun immer zu klären sein, wie die Wasser­
versorgung funktionier te und wie prähistorische 
Grundwassers tände best immt werden können. Beson­
ders tiefe Gruben sollten daraufhin überprüf t werden, 
ob sie ein Potenzial als Brunnen, Wasser loch oder Zi­
sterne haben. Auffäl l ig ist, daß in bandkeramischen 
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Siedlungen häuf ig trotz unmit telbarer Nähe eines Ge­
wässers oder einer Quel le Brunnen zu f inden sind. Die 
Bandkeramiker beweisen damit ein profundes Ver­
ständnis hydrologischer Zusammenhänge . Das hoch­
spezialisierte Zimmerhandwerk , wie es sich anhand 
der Brunnenkäs ten offenbar t , hat Konsequenzen auch 
für künf t ige Rekonst rukt ionen altneoli thischer Häuser . 
W a r u m sich einige Dorfgemeinscha f t en im Verlauf 
der Bandkeramik gänzlich von Bächen, Flüssen und 
Quellen entfernten, um auf t rockenen Flächen zu sie­
deln und zu wir tschaf ten , wie in Erkelenz­Kückhoven , 
bleibt offen. Mögl icherweise manifest ier t sich hier ein 
Unabhängigkei tss t reben von der Ressource Wasser , 
mit dem W u n s c h nach Autonomie bei der Auswahl 
von Siedlungsplätzen, die nun eher nach der Verfüg­
barkeit anderer Ressourcen als Wasser ausgewähl t 
werden konnten. 

Der Brunnen von Erke lenz ­Kückhoven und die durch 
ihn möglich gewordenen neuen Erkenntnisse zum Alt­
neol i thikum spielen hinter den Kulissen einer im Ver­
lauf der 90er Jahre zunehmend auf Sensat ionen be­
dachten Medien landschaf t für die Wissenschaf t eine 
herausragende Rolle. Als die Gletscherleiche "Ötzi" 

ab 1991 in der Öffent l ichkei t ein ungeahntes Interesse 
am Neol i th ikum auslöste, geriet der Jahrhunder t fund 
von Kückhoven in den Hintergrund. Doch im Wind­
schatten des unglückl ichen Tiroler Hirten konnte der 
Brunnen in Ruhe untersucht und ausgewertet werden. 
Die Endpubl ikat ionen werden, so viel ließ der hier 
besprochene Tagungsband erkennen, unsere Kenntnis 
der frühesten Bauernkul turen Europas außerordentlich 
vertiefen. Den Veranstal tern der Tagung, den Heraus­
gebern des Tagungsbandes sowie den Autoren der 
einzelnen Beiträge ist es hoch anzurechnen, die wich­
tigen Resultate der Erforschung neolithischer Was­
serversorgungsanlagen der Wissenschaf t und der Öf­
fentl ichkeit sehr schnell zugänglich gemacht zu ha­
ben. Nun kann die neolithische Wassernutzung unter 
z.T. ganz neuen Gesichtspunkten betrachtet werden. 

Peter Walter M.A. 
Pfahlbaumuseum Unteruhldingen 
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